
seit vielen Jahren beobachten wir eine zunehmende

„Verstädterung“ von Tier- und Pflanzenarten. so ge-

nannte öko  logische nischen werden besetzt, wenn sie

als Brut- oder nahrungsareale geeignet erscheinen,

und Tierleben in der stadt beschränkt sich keinesfalls

auf Haustiere, ratten und Kakerlaken in den abwäs-

serkanälen oder Tauben, Krähen oder elstern auf

straßen und Plätzen.

so sehen felsenbewohnende arten wie Hausrot-

schwanz (Phoenicurus ochruros), mehlschwalbe (Deli-

chon urbica), mauersegler (Apus apus) oder stein-

marder (Martes foina) die Häuserfluchten unserer

städte als er satz für verloren gegangene natürliche

Habitate an und finden in und an den vielen höhlen-

und nischenreichen alt bauten sehr gute lebensbe din -

gungen vor. so hat z.B. Berlin die höchste artenviel-

falt der Vögel in Deutschland.

unsere Wegwerfgesellschaft versorgt Wildtiere

auch mit einem reichen nahrungsangebot, so dass es

nicht ver wundert, wenn sogar größere säugetiere re-

gelmäßig in stadtgebieten unterwegs sind wie etwa

Wildschweine (Sus scrofa) in Berlin oder Waschbä-

ren (Procyon lotor) in Kassel. 

Die artenreiche und vielfach gegliederte Vegeta-

tion entlang der straßen, in Parks, auf Friedhöfen und

Pri vat    grund stücken bietet in unserer stadt säugetie-

ren, Vögeln, amphibien, insekten und gelegentlich

sogar repti li en ei nen wertvollen lebensraum. Bei-

spielsweise erwirtschaftet unsere Honigbiene in städ-

ten ihre höchsten erträge, denn das Blütenangebot ist

gewaltig. Äcker und Wälder stellen sich heute dage-

gen als Wüsten dar.

ganz entscheidend sind Brachflächen, denn die-

se finden sich in Feld und Wald fast gar nicht mehr.

so stehen heute industriebrachen und „schlecht“ ge-

pflegte gärten der städte für höchste artenvielfalt.

Hier gibt es ausreichend nischen, und die klimati-

schen Bedingungen sind meist auch günstiger.

auch Wiesbaden hat hier einiges zu bieten, wie

nachstehend an bebilderten Beispielen gezeigt wird.

Da bei geht es nicht um zoologische Details, die nur

für spezialisten Bedeutung haben, sondern um cha-

rak te ris ti sche merkmale, die für die erkennung die-

ser Tiere durch den interessier ten laien wichtig sein

können, und einige hilfreiche Basisinformationen

über lebensraum, Verhalten, ernährung und Fort-

pflanzung. Die menschen müs sen damit umgehen,

dass viele Tiere zunehmend in den städten einen

komfortablen lebensraum finden, dagegen wird die

aus geräumte landschaft immer mehr zu einem ar-

tenfriedhof. leider begünstigt aber das “Biotop”

stadtlandschaft eher die generalisten als die spezia-

listen.

Anmerkung: natürlich gibt es auch negative ef-

fekte in der stadt. so sorgt besonders der straßenver-

kehr bei manchen arten für hohe mortalitätsraten.

nicht unerheblich ist auch das Problem der Verinse-

lung, d.h. Bio to pe sind kaum vernetzt und oft über

weite strecken hin nicht miteinander verbunden. sol-

che isolierten Bio to pe erhöhen das risiko einer gene-

tischen Verarmung und damit das auslöschen der Po-

pulation. Daran wird leider auch die 1992 von der eu-

ropäischen union beschlossene Fauna-Flora-Habitat-

richtlinie, kurz FFH-richt li nie, nicht viel ändern. ei-

nes ihrer wesentlichen elemente ist ein zusammen-

hängendes netz von schutzgebieten, das natura 2000

genannt wird.

Säuger (Mammalia)

Zahlreichen säugetieren muss der mensch aktiv in

der stadt helfen, wie beispielsweise den meisten Fle-

der maus arten. andere sind fast selbstverständliche

mitbewohner, wie igel, eichhörnchen und Kanin-

chen. Der oft in der nacht mit Katzen verwechselte

steinmarder wird meist nur als lästling verstanden,

obwohl er gerade für die De zimierung der nagetiere

wichtig ist.

Rotfuchs (Vulpes vulpes)

Der rotfuchs (abb. 1) gehört zur ordnung der raub-

tiere (Car ni  vo ra) und inner halb der Familie der Hun-

de arti gen (Canidae) zur gattung der echten Füchse

.
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(Vulpes). nichts hat so sehr zur Fabeldichtung um

den Fuchs bei ge tra gen wie sein ge  sichts  aus druck,

diese gerissene unschuldsmiene, die ihm geradezu

als markenzeichen anhaftet. Bis in die 70er-Jahre des

letzten Jahrhunderts galt der Fuchs als einzelgänger.

mittlerweile ist bekannt, dass Füchse ihre sozial -

struktur den lebensbedingungen anpassen. sind gute

nah rungsressourcen vorhanden, können viele Füchse

in ei nem gebiet leben und es kommt zur Bildung von

Familiengruppen, auch in städten.

Der Fuchs hat eine unverwechselbare gangart,

die aufgrund der spur, die er dabei hin ter lässt, schnü-

ren ge nannt wird. Die Tritte der rechten und linken

Pfote sind nämlich genau hintereinander im abstand

von etwa 30 cm wie auf einer schnur aneinan der -

gereiht. und noch eine Besonderheit kommt hinzu,

denn in der regel tritt die linke Hin terpfote exakt in

die spur der rechten Vorderpfote und umgekehrt. Der

rotfuchs klettert besser als andere Hun  deartige und

zeigt mit seinem langsamen anschleichen und dem

mäusesprung ein ähn liches Jagd ver halten wie Kat-

zen. Darüber hinaus ist der rotfuchs auch ein exzel-

lenter schwimmer. 

Die nase ist beim rotfuchs das am besten entwi-

ckelte sinnesorgan. Das ist wichtig für ein Tier, das

sich im Dunkeln orientieren muss. auch der gehör-

sinn ist beim Fuchs sehr gut ausgeprägt. Den sprung

nach der maus vollführt der Fuchs rein nach dem ge-

hör. auch die augen des Fuchses sind an seine nächt-

liche lebensweise angepasst. Wie bei der Katze kön-

nen die Pupillen bei Dun kelheit ganz groß werden

und ein maximum an licht sammeln. rund um die

schnauze trägt der Fuchs lan ge, steife Tasthaare, die

auf jede Berührung sehr empfind lich rea gieren, auch

die Fußballen sind sehr tastempfindlich.

Der nahrungsopportunist rotfuchs stellt an sei-

nen lebensraum keine besonderen anfor derun gen.

er passt sich allen gegebenheiten an, vorausgesetzt,

er findet genügend nahrung, Verstecke und auf-

zuchtsorte für die Jungen. unsere heutige Kulturland-

schaft bietet ihm diese merkmale. auf Wiesen findet

er seine Hauptbeute, die Feldmaus, auf Äckern klaubt

er in feuchten nächten regenwürmer auf, unter 

obstbäumen im sommer Früchte. Von Bau ernhöfen

entwendet er geflügel, insbesondere dann, wenn er

Welpen aufzieht. in den rar gewor de nen Hecken -

landschaften gelingt es ihm hin und wieder, einen

Junghasen oder ein rebhuhn zu erbeuten. Die geringe

größe der streif gebiete in städten zeigt, dass diese

offenbar günstige lebensgrundlagen bereitstellen.

Dort hält er sich tagsüber in Parks, schrebergärten

und Fried höfen versteckt und durchstöbert nachts die

abfallbehälter.

generell sterben die meisten Füchse, bevor sie

ein Jahr alt werden. Das liegt weniger daran, dass die

Jung füchse zum bevorzugten speiseplan von luch-

sen oder greifvögeln gehören, sondern dass ihre

mortalität auf grund der starken Bejagung und der

Wanderung (erhöhte Zahl von Verkehrsop fern) hoch

ist. auch Parasiten sind eine last, wie diverse Faden-

würmer, der Fuchsbandwurm und infektionen mit Vi-

ren und Bakterien. in der stadt ist zumindest die Be-

jagung nur sehr beschränkt möglich.

Haselmaus (Muscardinus avellanarius)

Die Haselmaus (abb. 2) ist mit einer Kopf-rumpf-

länge von 65–90  mm, einer schwanzlänge von

55–80  mm und einer Körpermasse von 15–35 g 

die kleinste Vertre te rin der Fa   milie der schlafmäuse

oder Bilche (glini dae). ungefähr so groß wie unsere

Hausmaus ist sie die kleine Ver wand te des größeren

siebenschläfers.

Der natürliche lebensraum sind üblicherweise

reich strukturierte laubwälder. Die Haselmäuse gelten

als ausge zeich nete Kletterer. Die nahrungssuche er-

folgt dabei nur selten am Boden. Tagsüber schlafen die

Tiere in ihren kugel för migen nestern. Für die faustgro-

ßen Kugeln aus gras und laub werden Baum höhlen,

nistkästen oder Brom beer ranken genutzt.

im Herbst legen sie sich eine dicke speckschicht

zu. innerhalb weniger Wochen ver doppeln Hasel-

mäuse ihr Körpergewicht, um dann im schlaf abzu-

nehmen. am Boden unter einer schicht laubstreu

eingemummelt, zwi schen Baumwurzeln oder aber

auch in erdlöchern bzw. Felsspalten halten sie dann

einen echten Winterschlaf, der in unserer gegend je

nach Wetter von oktober/november bis märz/april

dauert. und auch nasskalte Tage im sommer ver-

schläft die Haselmaus ganz einfach. 
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Abb. 1

Der rotfuchs wird seit Jahren immer wieder im stadtgebiet beobachtet, so
auch auf dem südfriedhof, wo diese aufnahme entstand.

Abb. 3

eichhörnchen leben nicht nur in Parks – hier schlosspark Biebrich – und
Friedhöfen, son  dern auch mitten in der stadt in Vorgärten und gärten. ge-
legentlich vergreifen sich die possierlichen nager an Vogelbruten.

Abb. 2

Die Haselmaus aus der Familie der Bilche wird in der stadt oft 
übersehen, da sie dämmerungs- und nachtaktiv ist, hier beim Verlassen 
ihrer schlafhöhle am Fasanerieweg.

Abb. 4

Wer seinen garten nicht bis zur letzten ecke aus  fegt, schafft gute 
Voraussetzungen für die an sied lung von igeln, wie hier im stadtteil 
gräselberg.
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im Frühjahr, gleich nach dem Winterschlaf, ste-

hen Knospen, Blüten und Pollen auf dem spei seplan,

später saftige Beeren. auch kleine insekten werden

im Frühsommer nicht ver schmäht. mit samen, Hasel-

nüssen und ei cheln fressen sich Haselmäuse zuletzt

den nötigen speck an, bevor sie im oktober/novem-

ber wieder zum Win terschlaf rüsten. 

Die in Deutschland unter schutz stehenden Ha-

selmäuse sind in weiten Teilen ihrer Verbreitungsge-

biete selten geworden oder völlig verschwunden.

schuld daran ist die weitreichende Vernichtung der

natürlichen le bensräume. Das Verschwinden einiger

Pflanzenarten kann dazu führen, dass die notwendige

abfolge der jahres zeitlich verschiedenen nahrungs-

bestandteile nicht mehr gegeben ist. Da durch wird

nicht genügend Winterfett an gesetzt und die Tiere

ver hun gern während des Winterschlafes. aber auch

bei optimalen Voraussetzungen wird die Haselmaus

kaum älter als fünf Jahre.

Eichhörnchen (Sciurus vulgaris)

Das eichhörnchen (abb. 3) gehört ebenfalls zur ord-

nung der nagetiere (rodentia) und ist der einzige na-

türlich in mit tel eu ropa vorkommende Vertreter aus

der gattung der eichhörnchen (Sciurus). in Wäldern,

Parks und gärten sind sie häufig anzutreffen, wobei

sie sehr schnell zutraulich wer den und sich füttern

lassen. Bereits im altertum war das eichhörnchen als

„spieltier“ be son ders bei Kindern sehr beliebt.

Das eichhörnchen, dessen leben sich fast voll-

ständig auf den Bäumen abspielt, ist tagaktiv. Vor al-

lem in den morgenstunden und vor der Dämmerung

kann es gut beob achtet werden. im Winter legen 

sie nur längere schlaf- bzw. ruhephasen ein. Da -

zwischen suchen sie immer wieder nah rung.

eichhörnchen gehören zu den allesfressern. Da-

bei variiert die nahrung der Tiere je nach Jahreszeit.

sie besteht in erster linie aus Beeren, nüssen und an-

deren Früchten sowie samen. Da neben werden auch

Knospen, rinde, saft, Blüten, Flechten, Körner, Pil-

ze, obst und wir bel lose Tiere wie beispielsweise

Würmer und insekten gefressen. auch Vogeleier und

Jungvögel gehören zum nahrungsspektrum, was den

einen oder anderen Vogel freund erzürnt.  

Die lebenserwartung eines sechs monate alten

eichhörnchens liegt bei drei Jahren. selten werden

eich hörnchen sieben, in gefangenschaft auch bis zu

zehn Jahre alt. Zu den natürlichen Feinden des eich-

hörnchens zählt im Wald der Baummarder. Weitere

Feinde sind die Wildkatze, der uhu, der Habicht und

der mäuse bus sard. in den städten sind dagegen die

Hauskatze und der straßenverkehr die wichtigsten

Feinde des eich hörn chens.

Igel (Erinaceus europaeus)

Der Braunbrustigel (Erinaceus europaeus), auch

Westeuropäischer igel oder nur igel genannt, gehört

zur ord  nung der insektenfresser (eulipotyphla, frü-

her insectivora). ein aus ge  wachsener zweijähriger

igel (abb. 4) er reicht eine Kopf-rumpf-länge von

22 bis 30 cm. etwa 2 cm lang ist der schwanz. Jung-

igel, die ihr erstes le bens  jahr vollen det haben, wie-

gen in der regel zwischen 450 und 700 g, aus   ge -

wachsene igel mit angefressenen Fett  reserven oft-

mals mehr als 1.500 g. 

auffälligstes merkmal des igels sind die sta-

cheln, die die Kopfoberseite und den rücken bede-

cken. ein aus ge wach sener igel hat etwa 5.000 sta-

cheln. es handelt sich bei den stacheln, die hohl sind,

je weils um modi fi zierte Haare, die rund 20 bis 30 mm

lang und 1 bis 2 mm dick sind. Die „lebensdauer“ ei-

nes ein zel nen stachels liegt zwi schen 12 und 18 mo-

naten, bevor er ausfällt und ein neuer nachwächst.

abseits einer ge fahr lie gen die sta cheln flach auf der

Haut auf. Durch muskel kontraktion können die sta-

cheln auf ge richtet wer den. Die stacheln sind an der

Wurzel cremeweiß und gehen dann in ein Braun über.

Zu den bekanntesten ei gen schaften der igel zählt ihre

Fähigkeit, sich zu einer stachel ku gel einzurollen. Das

einrollen des Körpers ist ein komplexes Zusammen-

spiel zahlreicher mus keln. sie rollen sich nicht bei je-

der gefahr vollständig ein, son dern begnügen sich

anfangs mit einem einziehen des Kopfes beziehungs-

weise dem aufstellen der stachel hau be des Kopfes.

auch ein vollständiges einrollen schützt den Braun-

brustigel nicht völlig vor Fleisch fres sern wie insbe -

sondere Dachs und uhu. Da igel ihre Haut wegen der

stacheln nicht pflegen können, haben daher auch Pa-
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rasiten wie Flöhe, milben und Zecken leichtes spiel

mit ihnen.

insek ten wie beispielsweise Käfer stehen weit

oben auf der spei se karte. aber auch Wür mer werden

be son ders gerne vertilgt, ebenso ohrwürmer, nackt-

schnecken, grillen und insektenraupen. eher seltener

werden auch mäuse, Wühlmäuse, spitzmäuse und

maulwürfe gefressen. selbst kleinere rep tilien wie

schlangen und lur che sowie die nestlinge von Vö-

geln und aas werden nicht ver schmäht.

Der igel ist ein dämmerungs- und nachtaktiver

einzelgänger. Das gebiet, das ein männchen regel-

mäßig durch streift, kann bis zu 100 ha umfassen,

wäh rend ihrer nächtlichen nahrungssuche legen sie

bis zu 3 km zurück. Weibchen dagegen nut zen revie-

re, die selten größer sind als 30 ha. Da igel nicht ter-

ritorial sind, dulden sie durchaus artgenossen in ih-

rem streifrevier. nicht selten gehen igel in engem

Kon takt mit artgenossen auf nahrungs suche. Dies ist

jedoch nur zu beobachten, wenn nah rung reichlich

vorhanden ist. im siedlungsraum des men schen, ins-

besondere in ländlich geprägten Vorstädten mit gro-

ßen gärten, kann es durch aus zu einer ho hen Dichte

an igeln kommen. 

Die Paarungszeit der igel beginnt bereits ende

april und erstreckt sich bis mitte august. stadtbe-

wohner werden gelegentlich durch die sehr laute Paa-

rung in der nacht gestört. in freier Wildbahn lebende

igel können bis zu sieben Jahre alt werden.

Vögel (Aves)

gerade Vögel sind nutznießer der stadt, denn die

Verinselung spielt fast keine rolle für sie. Dagegen

sind von gro ßer Bedeutung eine ausreichende menge

unterschiedlichster nahrungsangebote und die Be-

reitstellung von nistplätzen. Brutkästen und Fütte-

rungen haben sicherlich auch einen positive einfluss.

als Beispiel soll der Ho lun der (Sambucus nigra) ge-

nannt werden. Von ihm alleine ernähren sich mehr als

12 Vogelarten. 

Rauchschwalbe (Hirundo rustica)

Die rauchschwalbe (abb. 5) ist ein Zugvogel und die

bekannteste heimische schwal benart, deren Bestand

allerdings seit Jahren zurückgeht. sie gehört wie auch

die drei nach fol gend beschriebenen Vogelarten zur

ord nung der sperlings vö gel (Passeriformes). sie 

hat eine länge von 18–21 cm – davon ent fallen 

2–7 cm auf die schwanz spieße –, die spannweite der

spitz zulaufenden Flü gel beträgt 32 –34 cm. 

Die rauchschwalbe ist ein schlanker Vogel mit

tief gegabeltem, langem schwanz, durch den sie sich

von der ver wand ten mehlschwalbe unterscheidet.

Der rü cken ist blau-schwarz, metallisch glänzend.

Die unterseite ist rahmweiß. 

eine rauchschwalbe fliegt mit geschwindigkei-

ten von 70–80 km/h bei 4–10 Flügelschlägen pro se -

kunde und ist zu schnellen richtungsänderungen 

fähig. Die schwalben jagen Fluginsekten wie mü-

cken und Fliegen; dabei rich ten sie sich nach dem lo-

kalen angebot und suchen die re gio nen in der luft

aus, die dem Wetter ent spre chend das güns tigs te 

angebot bieten. Wenn rauchschwalben mit mehl -

schwal ben zu sam men jagen, dann im luftraum un ter

die sen. Der größte Teil ihrer Beute wird in einer Flug-

höhe von 7–8 m erjagt. Baden und Trinken fin den im

Flug statt.

Zum Brüten und für die auf zucht der Jungen

baut die rauchschwalbe die häufig nebeneinander

angeord ne ten typischen offenen, scha len för mi gen

nester aus mit speichel durchsetzten und mit gras-

halmen, stroh oder Haaren verstärkten schlamm -

klümp chen auf einem mauervorsprung oder Balken

an der Wand in ställen oder scheu nen und anderen

offenen innen räu men; auch künstliche nisthilfen

werden angenommen. in früheren Jahr hun derten flo-

gen sie vielfach durch die Öffnungen im giebel ein

und aus, durch die auch der rauch des Herd feuers ab-

zog. so erhielten sie den namen rauchschwalben.

leider verhindern viele Hausbesitzer durch ents pre -

chende bauliche Veränderungen die möglichkeit der

nestanlage an der Fassade.

Wasseramsel (Cinclus cinclus aquaticus)

Die Wasseramsel (abb. 6), die im aussehen eher dem

Zaunkönig als einer amsel gleicht, ist in Deutschland

stand vögel, der auch in harten Wintern im Brut ge biet
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Abb. 5

Die rauchschwalbe, die vorwiegend in Viehställen nistet, hat in Biebrich
eine Toreinfahrt als günstigen Brutplatz entdeckt.

Abb. 7

ein weiterer anzeiger biologisch intakter Fließgewässer ist die 
gebirgsstelze, hier ein männchen am rambach im Kurpark.

Abb. 6

Die Wasseramsel ist der einzige singvogel, der seine nahrung – 
Wasserinsekten und deren larven – tauchend in Bächen erbeutet. Der 
Vogel ist somit anzeiger vom biologisch einwandfreien Zustand fließen-
der gewässer. Das Bild stammt vom rambach im Kurpark.

Abb. 8

Der Zaunkönig ist sehr anpassungsfähig und kommt flächendeckend im
gesamten stadtbe reich vor.
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ausharrt, sofern ihre nah rungs ge wäs ser nicht völlig

zu frieren.

mit etwa 18 cm Körperlänge ist sie etwas kleiner

als ein star, ihr markenzeichen ist der mar kante meist

reinweiße Kehl- und Brustfleck.

Die Brutverbreitung der Wasseramsel ist eng an

klare, strömungs- und sauerstoffreiche Fließ gewässer

mit begleitender Vegetation gebunden. Bei günstigen

gegebenheiten können Wasseramseln in siedlungen

oder in dus trie ge bieten brüten. Wasseramseln zählen

zu den wenigen singvögeln, die schwimmen und tau-

chen. Das ein tauchen kann aus dem Flug, durch

sturztauchen von einer Warte aus oder aus dem

schwimmen heraus er folgen. Der Vogel kann auf

dem gewässergrund laufen oder benutzt unter Wasser

die kurzen Flügel als rudernde an triebs mittel. Die

durch schnittlichen Tauchzeiten lie gen zwischen 5

und 10 sekunden, in ausnahmefällen taucht die Was-

seramsel bis zu 30 se kun den. 

Wasseramseln haben sich unter den singvögeln

am stärksten an ihren aquatischen le bensraum ange-

passt und weisen eine reihe von adaptionen an diese

ökologische nische auf, so u.a. eine Bürzeldrüse, die

6–10-mal größer ist als bei singvögeln vergleich-

barer größe oder wie bei vielen Tauchvögeln wenig

pneu ma ti sierte Knochen. mit dem sekret aus der

Bürzeldrüse wird das gefieder wasserabweisend ge-

macht. 

Gebirgsstelze (Motacilla cinerea)

Das eine oder andere alte nest der Wasseramsel dient

im kommenden Jahr der gebirgsstelze (abb. 7). Die-

se Vogelart kann stand- oder Zugvogel sein. nach

strengen Wintern ha ben die Zugvögel Vorteile, weil

die Verluste auf dem Zug geringer als bei den daheim

gebliebenen Vögeln sind, nach milden Wintern sind

die standvögel im Vorteil. 

Die gebirgsstelze erreicht eine Körperlänge von

etwa 18–19 cm und eine Flügel spann weite von 25–28

cm. Die oberseite ist blaugrau, am Bürzel grüngelb,

die unterseite ist im sommer leuchtend gelb, im Win-

ter gelb lich-bräunlich. Der sehr lange schwanz, mit

dem der Vogel ständig wippt, ist schwarz mit gelben

unter schwanz decken und hat auffallende weiße äu-

ßere steuerfedern. 

auch wenn der name es vermuten lässt, ist die

gebirgsstelze keineswegs ein reiner Berg vogel, aller-

dings lieben diese stelzen besonders be wal dete,

schattige und schnell fließende gewässer mit Wild-

bach- und Wild fluss cha rak ter. Dort sind steilufer zur

nestanlage notwendig. Heute gibt es auch gebirgs-

stelzen mitten in den städten an Wehren, Überläufen

und Kanälen.

Die nahrung besteht überwiegend aus insekten

der Fließgewässer – stein-, Köcher und eintagsflie-

gen und deren larven, kleine Käfer, libellenlarven,

aber auch kleine Krebstiere und kleine Weichtiere.

Die Vögel waten bei der nahrungssuche auch durchs

Wasser und picken hinein. auf der Wasseroberfläche

treibende insekten können im Flug aufgenommen

werden. als tagaktiver Vogel ist die gebirgsstelze nur

am Tage auf der nah rungs   suche zu beobachten.

Das allein vom Weibchen errichtete nest befin-

det sich meist in unmittelbarer nähe zu einem ge-

wässerrand in löchern, nischen und spalten von

Felswänden und mauern, in uferverbauungen, an

gebäuden, Wehren und schleusen. auch eigens für

sie konstruierte nistkästen nehmen gebirgsstelzen

gerne an.

Zaunkönig (Troglodytes troglodytes)

Der Zaunkönig ist in Deutschland vorwiegend ein

standvogel. lange Frost- und schnee  perioden können

den Be stand aber deutlich dezimieren. auf der suche

nach einem günstigen nahrungs an gebot verlassen

viele Vögel ihre sommerreviere und streifen umher

oder über wintern in der nähe gro ßer gewässer.

Der Zaunkönig (abb. 8) zählt zu den kleinsten

Vögeln europas, nur das Winter- und gold hähn chen

unter bie ten ihn hierzulande noch in dieser Hinsicht.

Die rundlich wirkenden singvögel erreichen eine

Körperlänge von 9–10 cm und eine Flügellänge von

rd. 5 cm. Was dem Zaunkönig an äußerer Pracht feh-

len mag, macht er mit seinem laut schmet tern den, un-

verwech selbaren gesang wett. Das singende männ-

chen erreicht trotz seiner geringen größe eine laut-

stärke von bis zu 90 dB und sein gesang ist auf einer

Distanz von bis zu 500 m zu hören. in der Brutzeit be-

ginnt der gesang kurz nach vier uhr in der Früh und

endet erst am späten abend. 
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Die tag- und dämmerungsaktiven Zaunkönige

wieseln wie mäuse durch das gehölz. Zaunkönige le-

ben im Dickicht von Wäldern, gärten und Parks. 

Der Zaunkönig ernährt sich ausschließlich von

tierischer nahrung: spinnen, Weber knech te, motten,

Fliegen und andere insekten sowie deren eier und

larven stehen auf seinem spei seplan. seine Beute

sucht er vor allem in Bodennähe, im Wurzelwerk und

reisig. sein klei ner, spitzer schnabel erlaubt ihm bei

der nahrungssuche auch in kleinste ritzen und Fu gen

vorzudringen.

Lurche (Amphibia)

auch wenn sich nur 20 der knapp 6.800 amphi-

bien-arten, die weit überwiegend der ordnung der

Froschlurchen (anura oder salientia) angehören, in

Deutschland finden, so hat schon jeder mit ihnen

Kontakt gehabt. man trifft auf die Tiere, wenn sie aus

den gewässern in die Wälder flüchten und unsere

straßen queren. andere lassen ihr Kon zert ertönen,

und so mancher gartenteichbesitzer musste sich eines

Frosches wegen schon vor gericht ver ant worten. alle

amphibien benötigen mindestens zeitweilig einen

aquatischen lebensraum. Bedauer licher wei se sind

amphibien aber deshalb auf der ganzen Welt bedroht,

denn der mensch trocknet seen aus und kana lisiert

die Fließgewässer. gründe dafür – auch vernünftige –

finden sich zahlreich. in der stadt kommt dann noch

der Verkehr erschwerend hinzu. so gehören Frösche,

Kröten, unken (Froschlurche), molche und salaman -

der (schwanz lurche) zu den Verlierern städtischer

lebensräume.

Grünfrosch (Rana)

unter der Bezeichnung grün frosch, auch Wasser-

frosch genannt, wer den der seefrosch (Rana ridibun-

da) und der Klei ne Wasserfrosch oder Tümpelfrosch

(Rana les sonae) zusammengefasst, die alle halbaqua-

tisch leben. Beide arten kreuzen sich in der freien

natur oft zum Teich frosch (Rana esculenta), der 

einen dreifachen Chromoso men satz aufweist und

nicht als eigene art zählt. Die unterscheidung der

grünfroscharten ist sehr schwie rig. Von anderen 

arten sind sie durch die kräftig grüne Farbe und die

großen schwimmhäute gut unter scheidbar. 

Die grün frösche halten sich mehr oder weniger

dauerhaft im direkten um feld offener gewässer auf,

aller dings legt der Kleine Wasserfrosch auch längere

Phasen terrestri scher lebensweise weit abseits von

Tüm peln und Weihern ein. Be vor zugte aufenthalts-

plätze der grünfrösche sind sitzwarten an sonnenex-

po nier ten, nicht zu stark bewachsenen uferkanten

oder auf schwimmblattvegetation. 

Die wechselwarmen Tiere legen im Winter je

nach region eine Kältestarre ein, die ent weder in

erdlöchern und anderen frostsicheren schlupfwin-

keln an land oder – insbesondere bei seefröschen –

auch im sediment des gewässergrundes stattfindet.

Bei aquatischer Über win  te rung erfolgt der gas aus-

tausch des stark herunter ge fah renen stoffwechsels

über Haut atmung

Die Tiere machen Jagd unter anderem auf insek-

ten wie etwa li bel len, die sie durch anspringen und

mit Hil fe ihrer dabei vorschnellenden Zunge erbeu-

ten. Zu ihrem speiseplan gehören auch Würmer und

selten auch Kaul quappen und kleine Frösche bzw.

Kröten. grünfrösche selbst gehören zum nahrungs-

spektrum zahlreicher Wasservögel, säuge tiere oder

auch schlangen wie der ringelnatter.

Zur Fortpflanzungszeit im mai und Juni bilden

grünfroschmännchen lautstarke ruf    chöre, die tags-

über, aber auch nachts weit zu hören sind (abb. 9). Die

vom auf dem Weibchen geklammerten männchen be-

fruchteten eier, die an der oberseite hellbräunlich und

unten gelblich gefärbt sind, werden in mehreren galler-

tigen Ballen unter Wasser an Pflanzen geheftet. Dieser

laich kann bis zu 1.000 eier enthalten (abb. 10).

Erdkröte (Bufo bufo)

Die erdkröte (abb. 11, 12) ist ein Froschlurch aus der

gattung der echten Kröten (Bufo). sie ist sehr anpas -

sungs fähig und kommt in Deutschland nahezu flä -

chen de ckend vor.

als Fortpflanzungsgewässer werden vor allem

mittelgroße bis größere Weiher, Teiche und seen ge-

nutzt. mit großer stetigkeit werden stillgewässer im

Wald oder in Waldnähe be siedelt, die Wassertie-

fe sollte dabei 50 cm nicht unterschreiten. Wegen der

ungenießbarkeit der larven aufgrund eingelager-

ter Bitterstoffe laicht die erdkröte im gegensatz 
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Abb. 9

laut quakende grünfrösche können im urbanen Bereich gelegentlich zu
nachbarschaftlichem streit führen.

Abb. 11

im zeitigen Frühjahr beginnt der Zug der erdkröten zu ihren 
laichgewässern. Die Weibchen tragen die männchen huckepack zu den
laichplätzen, wo sie sich paaren und ihre eier ablegen. in Wies baden ist
dieses Verhalten besonders eindrucksvoll an den Weihern des eishauses
zu beobachten.

Abb. 10

Die aufnahme zeigt einen grünfrosch inmitten von laichklumpen,
eindrucksvoll an den Weihern des eishauses zu beobachten.

Abb. 12

erdkröten-männchen können in der laichzeit geradezu liebestoll werden
und reiten, wie hier gesehen, auch einmal auf einen falschen Partner auf,
in diesem Fall auf einen moorfrosch.
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Abb. 13

naturnah eingerichtete
gartenteiche stel len für

einheimische lurche, 
Fische, insekten und 

spinnen einen nicht zu 
unterschätzenden 
lebensraum dar.

zu anderen amphibien auch erfolgreich in Fisch-

teichen.

Die im allgemeinen dämmerungsaktiven Tiere

ruhen tagsüber unter steinen, zerfallenen mauern,

Totholz, laub, gebüschen oder in selbst gegrabenen

erdlöchern. auf ihren nächtlichen streifzügen erbeu-

ten sie Würmer, schnecken, asseln, spinnen und un -

ter schiedliche insekten. Der Zu schnapp reiz – entwe-

der ein Hervorschnellen der Zunge oder, bei größeren

objekten, ein Vorstoßen des gesamten Körpers und

Zupacken mit den Kiefern – wird durch Bewegungen

der Beute aus ge löst. reglose Tiere werden von den

Kröten nicht wahrgenommen. Die Beute wird im

ganzen verschlungen. Die Kröten, ihr laich und ihre

larven (Kaulquappen) gehören ihrerseits zum spei-

seplan von mardern, Katzen, ringelnattern, greif-

und rabenvögeln und raubfischen.

mitteleuropäische erdkröten führen im Frühjahr

meist im laufe des märz ihre syn chro nen, oft mas-

senhaften Wanderungen vom Winterquartier zum

laichgewässer durch, die Wan derdistanzen können

mehrere 100 m bis 1 km betragen. oftmals sind die

erdkröten be reits auf Wanderschaft verpaart und die

männchen kommen im Hu cke pack am laichgewäs-

ser an (abb. 11). aus Versehen reiten sie häufiger auf

männchen auf (abb. 12), die dann einen sog. “Befrei-

ungsruf” ausstoßen, der wie „ük, ük, ük“ klingt und

wesentlich häufiger zu hören ist als die ei gen t li chen

Paarungsrufe. 

Die ortstreue zu ihrem laichgewässer wird einer

Population schnell zum Verhängnis, wenn ihr laich-

ge wässer zerstört wird. Beim schutz der erdkröte 

hat der erhalt der bestehenden laichgewässer daher

Vorrang (siehe abb. 13). erdkrötenbestände werden 

insbesondere durch die Zerschneidung ihrer lebens-

räume mittels straßen bedroht. Bei ihren alljähr-

lichen massenwanderungen erleiden sie überall in

Deutschland hohe Verluste durch den Kraftfahrzeug-

verkehr. in freier natur beträgt ihre lebenserwar-

tung daher wohl höchstens 10 bis 12 Jahre, in der 

gefangenschaft dagegen teilweise 30 Jahre und mehr.

Die gefahr des stra ßentods kann durch bauliche maß-

nahmen wie Krötentunnel oder Froschzäune oder gar

sper rungen in den Wandernächten zu ei nem großen

Teil abgewendet werden. Dies kann sich aber auch sehr

nachteilig auf andere Bodentiere aus wirken.

Insekten (Insecta)

gerade die klimatisch begünstigten städte sind für

wechselwarme Tiere von großer Bedeutung. alle be-

reits ge nannten positiven Faktoren treffen auch hier

zu. ausreichende Brachflächen und hohe artenviel-

falt der Pflan zen versprechen ausreichend sechsbeini-

ges leben. Der Handel und Verkehr haben darüber

hinaus dafür gesorgt, dass städte oft als erste Besied-

lungsorte für neubürger dienen. Die Parkanlagen bie-

ten holzbewohnenden insek ten noch zahlreiche alte

Baumbestände, die im Forst längst verloren gegangen

sind. auch Kleinstgewässer gibt es in der land- und

forstwirtschaftlichen Fläche längst nicht mehr. so

sind natürlich moorlibellen stark ge fährdet, andere

arten konnten sich aber im städtischen Bereich be-

haupten.

Gemeine Feuerwanze 

(Pyrrhocoris apterus)

Feuerwanzen werden oft für Käfer gehalten und da-

her im Volksmund auch als schuster- oder Feuerkäfer
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be zeichnet. Tatsächlich handelt es sich um Wanzen

(Heteroptera).

Die gemeine Feuerwanze Pyrrhocoris apterus

(abb. 14) erreicht eine Körperlänge von 9 –12 mm

und hat eine auf fällige schwarz-rote Färbung. Die

Färbung der Tiere ist meist variabel und abhängig

von der Temperatur, welche die Bildung der Pigmen-

te in der Cuticula beeinflusst. auch während der ent-

wicklung der larven (nym phen) kann sich die Farbe

ver ändern. Die larven kann man an ihrem überwie-

gend rot gefärbten Hinterleib er ken nen, auf dem sich

nur entlang des rückens mehrere kleine schwarze

Flecken befinden.

Feuerwanzen siedeln sich oft in großer Zahl in

hohlen Baumstämmen oder auf steinen an, in deren

umge bung es reichlich nahrung gibt. sie ernähren

sich von Pflanzensäften, die sie unter anderem aus ab-

gefallenen samen von Bäumen und anderen Pflanzen

saugen. sie haben eine Vorliebe für malvengewächse,

wie bei spiels weise linden, Hibiskus, ei bisch und mal-

ven. sie greifen aber auch andere insekten und deren

eier an oder saugen an toten Wirbellosen. Die Wan zen

können zu ihrer Verteidigung aus stinkdrüsen eine

Flüssigkeit absondern. ganz im gegensatz zur Bett-

wanze ist die gemeine Feuerwanze aber für menschen

völlig harmlos. Die Feuer wanzen über wintern in mit-

teleuropa als ausge wach sene Tiere. an warmen Tagen

ab mitte märz ver lassen sie ihre Überwinterungsquar-

tiere im Boden und bereiten sich auf die Paa rungs zeit

von april bis mai vor. auf dem land ist die Feuerwan-

ze deutlich seltener anzutreffen als in der stadt.

Hirschkäfer (Lucanus cervus)

Der Hirschkäfer (abb. 15) gehört zu den größten und

auffälligsten Käfern in euro pa. seinen namen erhielt

er aufgrund der geweihartig ver größerten männlichen

mandibeln (oberkiefer).

Die Tiere kommen überall in mitteleuropa vor

und leben bevorzugt in alten eichenwäldern, können

aber auch in gärten, rindenmulchhaufen usw. vor-

kommen. Der Hirschkäfer ist in der roten liste
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Abb. 14

Feuerwanzen versammeln sich im zeitigen Frühjahr (märz/april) an 
geeigneten orten, um dort die Paarungspartner zu finden, so hier im 
Biebricher schlosspark.

Abb. 15

einer unserer imposantesten Käfer ist der Hirschkäfer, hier ein 
männchen aus dem Biebricher 
schlosspark.
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Deutschlands als „stark gefährdet“ (Kategorie 2) ge-

führt. sein Bestand hat stark abgenommen, weil im -

mer weniger lebensräume für die Tiere vorhanden

sind. im Zuge sog. auf räum ak tio nen wurden beson-

ders die lichten laubwälder von Tot holz befreit, das

für die entwicklung der larven notwendig ist. in der

stadt werden alte Bäume meist der po ten tiellen

Bruchgefahr wegen beseitigt. Dem Hirschkäfer wurde

ge setz licher schutz ge mäß der Fauna-Flora-Habi tat-

richtlinie eingeräumt, nicht aber seinem lebensraum.

Die männlichen Käfer werden bis 75 mm lang,

wobei die Weibchen mit maximal 40 mm länge deut-

lich klei  ner bleiben. Beide geschlechter haben eine

schwarzbraune grundfärbung, die Deckflügel und die

mandibeln der männchen sind braunrot gefärbt. Beson-

ders auffällig an den männchen ist der stark verbreiterte

Kopf mit einem „geweih“, bei dem es sich um die mas-

siv vergrößerten man di beln handelt. sie können bei be -

son ders gro ßen exemplaren fast die halbe Körperlänge

aus machen. allerdings sind die mandibeln nicht zum

Kneifen geeig net, die Weibchen mit ihrem deutlich

schmä leren Kopf und normal entwickeltem oberkiefer

können deutlich kräf  ti ger zubeißen. Die männchen

können ihr geweih nicht zur nahrungsaufnahme be-

ziehungs weise zum Beißen und Kauen verwenden,

mit ihrer pinselartigen Zunge saugen sie und lecken

lediglich säfte aus offenen Baumwunden und manch-

mal auch Flüssigkeiten an reifem obst. 

Die Weibchen locken ihre Partner mit Hilfe von

sexuallockstoffen (Pheromonen) an. Tref  fen zwei

männ chen aufeinander, versuchen sie den gegner mit

Hilfe ihrer langen man di beln auf den rücken zu wer-

fen oder vom ast zu hebeln. nach der Paarung legt

das Weibchen etwa 20 eier bis zu 75 cm tief in den

Boden an die Wurzeln von toten oder kranken Bäu-

men. Die larven entwickeln sich in den Wur zeln,

stämmen und stümpfen, brau chen jedoch durch Pilz-

befall zermürbtes Totholz, insbesondere von eichen.

Die crè me-  farbenen larven benötigen je nach Quali-

tät des Holzes meist drei bis acht Jahre für ihre ent -

wick lung und werden bis zur letzten Häutung oft über

11 cm lang. sie verpuppen sich in einer faustgroßen

Kammer, etwa 20 cm tief im erdboden.

als ausgewachsene Käfer leben die Tiere maxi-

mal einen monat lang. sie können fliegen und schwär-

men besonders in der Dämmerung. Die Hauptflugzeit

liegt zwischen ende mai und ende Juli.

Prachtlibelle (Calopteryx)

in Deutschland sind zwei Prachlibellenarten bekannt,

die gebänderte Prachtlibelle (Calopteryx splendens)

und die Blauflügel-Prachtlibelle (Calopteryx virgo;

abb. 16).

Die Prachtlibellen erreichen eine Körperlänge

von 50 mm und eine Flügelspannweite von 60–75

mm. Die Körper sind durchweg metallisch blau grün

ge färbt, insbesondere bei den männchen, die außer-

dem auffallend blau schim mernde Flügel besitzen.

Bei der ge  bänderten Prachtlibelle bleiben die Flügel-

spitze und ein Drittel der Basis transparent, so dass

man die männ chen der arten meist auf den ersten

Blick unterscheiden kann. als wei te res unterschei -

dungsmerkmal dient die unterseite der letzten drei

Hinterleibssegmente, die bei der gebänderten Pracht-

libelle gelblich-weiß und bei der Blauflügel-Prachtli-

belle leuch  tend rot sind. Die Weib chen besitzen weit -

gehend trans parente, bräunlich bis kupfern (Blaue

Pracht li belle) oder metallisch grün (ge bän derte

Prachtlibelle) gefärbte Flügel und ei nen weniger auf-

fällig leuchtenden Körper. Charak te ris tisch ist vor al-

lem die Flugweise der Pracht li bellen, sie ähnelt mehr

der von schmetterlingen als dem typischen libellen -

flug. Da ihre ruheplätze meist in di rek ter nä he des

Wassers liegen, sind die Tiere wenig flugaktiv.

Wie alle libellen ernähren sich Prachtlibellen

von Fluginsekten, wobei sie keine beson de re spezia-

lisierung aufweisen. ihre larven leben räuberisch und

ernähren sich relativ unspezifisch von kleineren

Krebstieren und anderen insektenlarven (Zuckmü-

cken, eintagsfliegen und andere).

Die Paarung erfolgt in einer für die gattung Ca-

lopteryx sehr typischen Weise mit einem auffälligen

voraus gehenden Werbeverhalten. Die den Weibchen

aus ihrem revier entgegen fliegenden männ     chen nut-

zen einen nur bei der Balz gezeigten auffälligen

schwirrflug. sie präsentieren dabei die unterseite ih-

res hoch er ho benen Hin ter leibes, dessen letzte drei

segmente dabei deutlich heller sind und als „laterne“

bezeichnet werden. Das männ chen leitet auf diese
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Weise das Weibchen an die eiablageplätze („Zeige -

flug“). nach einer weiteren Pha se des schwirrflugs

kommt es zur Paarung (siehe abb. 17 oder 19).

Die eiablage erfolgt in den stängeln der Wasser-

pflanzen im Bereich des Wasserspiegels und darunter,

wo bei das Weibchen bis zu 90 minuten untertauchen

kann. es klettert dabei (im gegensatz zu fast allen an-

deren libellenarten) kopfabwärts am stängel hinab

und sticht die eier mit dem eiablageapparat fast senk-

recht in die stängel ein. 

Die larven der Prachtlibellen leben dämme-

rungs- und nachtaktiv zwischen Wasser pflan zen in

Fließge wäs sern. alle Prachtlibellenlarven benötigen

wegen ihr sehr eng begrenzten ökologischen ansprü-

che für ihre ent wick lung relativ un verschmutztes

Wasser. Die larval ent wicklung der Prachtlibellen

kann in abhängigkeit von den äußeren Bedingungen

bis zu zwei Jahre dauern (die larven der Blauflügel-

Prachtlibelle entwickeln sich über 10 bis 12 larven -

sta dien, zwischen denen jeweils eine Häutung statt-

findet). Die letzte Häutung zur erwachsenen libelle

erfolgt au ßerhalb des Wassers an Wasser pflan zen

etwa 10–40 cm über dem Wasserspiegel. Die um -

wand lung der larven zu libellen dauert über die ge -

samte saison bis etwa mitte Juli an. 

Die frisch geschlüpften libellen verbringen nach

dem Verlassen der larvenhülle die erste Zeit bis zur

voll ständigen ausfärbung in der Vegetation der um-

gebung des gewässers. Diese reife zeit dauert im re-

gelfall etwa 10 Tage, danach kehren sie zum gewäs-

ser zurück. Die adulten Tie re leben nur eine saison,

dabei wurde eine lebensdauer von etwa 40–50 Tagen

fest gestellt.

Kleine Pechlibelle (Ischnura pumilio)

Von den 18 in Deutschland lebenden und meist

schwer für den laien unterscheidbaren schlanklibel-

len ist die Kleine Pechlibelle (abb. 17) bedroht und

nur an wenigen stellen häufig. 

Die Kleine Pechlibelle ist die charakteristische

Pionierart neu angelegter gewässer. sie ist zumeist

die erste libellenart, die neu entstandene stehende

gewässer (Teiche, Weiher, ab bau gewässer, aber

147

Abb. 16 (unten)
obgleich die Prachtlibelle, das Bild zeigt ein männchen, hauptsächlich
an Fließgewässern vorkommt, zeigt sie sich gelegentlich auch an 
gartenteichen.

Abb. 17

Die hochgradig gefährdete Kleine Pechli belle wurde an einem kleinen 
gartenteich im stadtteil gräselberg aufgenommen. Das Foto zeigt das so
genannte Paarungsrad.
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auch wassergefüllte Fahrspuren) besiedelt. ideal da-

für ist die erste, schüttere Wasser vegetation. mit

schnell fortschreitender sukzes si on ist sie den dann

erscheinenden, konkurrenzstärkeren li bellenarten

unterlegen und ver schwin det wieder.

Die Kleine Pechlibelle ist knapp 30 mm lang und

hat eine Flügelspannweite von 35 mm. Kurz vor dem

Hin ter leibsende befindet sich beim männchen eine

blaue Zeichnung. Die art erscheint je nach alter und

entwick lungsstand in verschiedenen Farbvarianten,

insbesondere die Weibchen der Kleinen Pechlibelle

besitzen einen ausgeprägten Polychromismus. als

frisch geschlüpfte Tiere erstrahlen sie in einem leuch -

tenden orangefarbenen Ton, in der reifeperiode geht

die Farbe in ein grün über, in sel tenen Fällen er-

scheint dann eine blaue Färbung. Das männchen ist

zu nächst weißlich, färbt sich dann jedoch gelblich-

grün und wird dann blau. Zudem hat das männchen

zweifarbige, schwarz-weiße Flügelmale.

im gegensatz zu anderen libellen fliegen die Tie-

re ungern im Paarungsrad, sie setzen sich für die drei

bis vier stunden dauernde Paarung lieber in die an-

grenzende Ve ge tation (abb. 17). nach der Paarung

fliegt das Weib  chen in der regel allein zur eiablage.

Vierfleck (Libellula quadrimaculata)

Der Vierfleck (abb. 18) zählt zur Familie der se-

gellibellen (libellulidae). Diese großlibelle ist in

Deutschland weit verbreitet. Jeder der vier Flügel hat

einen auffälligen dunk len Fleck im Bereich der mar-

kanten Querader (nodus), wonach die art sowohl ih-

ren wis sen schaft lichen als auch ihren Trivialnamen er-

hielt. 

Diese libellenart ist dafür bekannt, in oft giganti-

schen schwärmen zu wandern.

Der Vierfleck erreicht eine Körperlänge von

40–45 mm und eine Flügelspannweite zwischen 70

und 85 mm. Die Flügel mus terung besteht aus einem

bernsteinfarbenen strei fen an der Flügelbasis und je-

weils einem klei nen schwarzen Fleck in der mitte

und an der spitze des Flügelvorderrandes.

Der Vierfleck ist charakteristisch für pflanzenrei-

che Weiher. er tritt oft in hoher Dichte am rand von

ver lan denden gewässern, in sümpfen und an moor-

gewässern auf. an langsam fließenden ge wäs sern be-

wohnt die art altarme. 

Die entwicklungszeit der libellenlarven im

Wasser liegt zwi schen zwei und drei Jahren. nach

dem schlüpfen (abb. 18) der Junglibelle, das in war-

men Jahren bereits ende april stattfinden kann und

bis in den beginnenden Juni reicht, härtet die Chitin-

hülle ca. einen Tag weiter aus. Die anschließende

reifezeit beträgt 12–18 Tage. Das maximale alter der

erwachsenen libelle beträgt etwa 48 Tage. 

Ligusterschwärmer (Sphinx ligustri)

Der ligusterschwärmer (abb. 19) ist ein nacht-

falter aus der Familie der schwär mer (sphingidae) und

ge hört mit einem 60 mm langem Körper und einer

spannweite von 80–120 mm zu den größten schmet -

ter lingen europas. Die Vorderflügel des liguster-

schwärmers sind rostbraun mit schwarzen aderstri-

chen und schwarz  brau  ner Verdunkelung versehen. Die

Hinterflügel sind rosa bis rot mit schwarzen Bändern,

der Hinter leib ist schwarz und rot ge fleckt. Verschiede-

ne Farbvarietäten kommen vor. er hat eine schwarze

Kopf zeich nung, an der er von dem sonst ähnlichen

Windenschwärmer unterschieden werden kann.

Die raupe des ligusterschwärmers ist ausge-

wachsen etwa 90–100 mm lang. sie ist leuchtend

grün mit sieben seitlichen, weiß-rosa- bis weiß-lila-

farbenen streifen und gelben Punkten. Die raupe lebt

bevorzugt auf liguster, Flieder und eschen. Weitere

rau pen futterpflanzen sind u.a. Johannisbeeren, Him-

beere, spiersträucher und schneebeeren. Der Falter

liebt gebüschreiche, sonnige Waldränder und Vor-

waldgesellschaften, vor allem jedoch offene land-

schaften mit randstrukturen wie Hecken, gebüsch-

gruppen und säume. Die erwachsenen Tiere sind von

mai bis august in der Dämmerung aktiv.

Der ligusterschwärmer kann mit schnellem Flü-

gelschlag in der luft vor der Blüte ste hend mit sei-

nem fast körperlangen rüssel den nektar saugen. Da-

her werden alle schwärmer gerne mit Kolibris ver-

wechselt. 

in unserer region wird in der regel statt zwei

nur eine generation gebildet. nach der Paarung 

legt das Weib chen bis zu 200 eier auf die Blattunter-
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Abb. 18

schlüpfvorgang einer großlibelle.
Der schlüpfvorgang des Vierflecks wurde an einem gartenteich in Wiesbaden-gräselberg aufgenommen. Der Vor gang dauert mehrere stunden, bis das
insekt voll flugfähig ist. Vor sonnenaufgang klettert die larve an einem Pflanzenstängel hoch. an der unterlage festgeklammert verharrt sie so einige
Zeit, bis die rückenhaut aufplatzt und das insekt heraus schlüpft. Das zunächst blass gefärbte und schrumpelige Tier be ginnt sich, vor allem aber seine
Flügel, aufzupumpen und ent wickelt zusehends seine Färbung. nach einigen stunden ist der insektenkörper ausgehärtet und das Tier flugfähig.
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seite der Wirts pflan ze, meist vereinzelt, manchmal

auch in gruppen von zwei oder drei. nach 9–20 Ta-

gen schlüpfen die larven. meist im august oder 

september, jedoch auch schon im Juli oder noch im

oktober gräbt sich die raupe zur Verpuppung in lo-

ckere erde ein und überwintert im Bo den. regelmä-

ßig werden die mitteleuropäischen Populationen

durch Zuwanderung aus nordafrika und südeuro pa

ergänzt.

150

Abb. 19

Bei uns werden vielfach zur grundstücksabgrenzung 
ligusterhecken gepflanzt. Das begünstigt das Vorkommen
des liguster schwärmers, dessen raupen von den 
Blättern dieses strauches leben. ein Paar bei der 
Kopulation im Biebricher schlosspark.
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